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Luzerner Literaturpreis 1986

Irren ist ärztlich - Analyse
einer Krankengeschichte
Erica Brühlmann-Jecklin

an Erica Brühlmann-Jecklin
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Im Januar wurden die Luzerner
Literaturpreise vergeben. Unter
den 40 Einsendungen war auch
unser Mitglied Erica Brühlmann-
Jecklin, mit ihrem Buch «Irren ist
ärztlich - Analyse einer
Krankengeschichte», vertreten. Sechs
Preise wurden vergeben, darunter
zwei Werkpreise, von denen der
eine von Erica gewonnen wurde.
Wir möchten ihr zu diesem Erfolg
recht herzlich gratulieren.

Im Namen des Ce Be eF:
Paul Ottiger

Eine Buchbesprechung von
Susanne Schriber, Zürich
«Irren ist ärztlich»- Dieser Titel
provoziert vorerst, andererseits klingt er
auch versöhnend, denn er erinnert
an das Sprichwort «Irren ist menschlich»,

und Ärzte sind ja auch
Menschen, na ja, oder doch nicht?
Das Buch von E. Brühlmann-Jecklin
hat das Verhältnis von Patientin und
Ärzten, von Autorität und Ohnmächtigkeit,

vom Ausgeliefert-Sein und
Sich-Ausliefern zum Thema. Es wird
geschildert, wie ein Mädchen, das
ins einer Motorik auffällt, im Zuge
von orthopädischen Korrekturbemühungen,

schicksalshaft anmutenden
schweren Erkrankungen und

medizinischen Diagnosezwängen
allmählich in eine unüberschaubare
medizinische Maschinerie gerät.
Das Kind, das Mädchen, die Mutter,
die Autorin, möchte mit Unterstützung

einer analytisch orientierten
Therapeutin ihre eigene medizinische

Biographie erhellen, möchte
insbesondere durch das Studium
ihrer Krankengeschichte die Fragen
verstehen, weshalb sie nach dem
Autounfall nicht mehr stehen konnte,

und weshalb ihrdamals die
Rehabilitation verweigert wurde. Die
zentrale, die brennende Frage, die den
Leser wie bei einer Krimilektüre mit-
reisst, ist die Ungewissheit darüber,
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was damals war, als sie bei einer
Behandlung ihrer Hüftgelenkskon-
trakturdas Bewusstsein verlor-das
schwarze Loch.
Erinnerungen aus ihrer Lebensgeschichte,

medizinische Protokolle
von Ärzten und Fragmente aus den
Gesprächsstunden mit ihrer
Psychotherapeutin sind wiederkehrende
feste Bauelemente dieser Krankheits-

oder Narbengeschichte. Die
Sprache ist knapp, prägnant, oft
kommt ein Satz ohne Zeitwort aus,
Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft fliessen ineinander über. Der
häufige Wechsel innerhalb der
Lebensphasen wirkt manchmal
verwirrend. Allmählich stellte ich aber
fest, dass es nebensächlich wurde,
welche Operation zu welchem
Zeitpunkt in welchem Spital erfolgte,
oder in welchem Zusammenhang
die Bauchoperationen mit der
diagnostizierten Muskeldystrophie
stehen. Entscheidend wurde bei
meinem Leseerlebnis die erdrückende
Sogwirkung dieser medizinischen
Maschinerie, der damit verbundene
Schmerz, die Demütigungen und die
hilflosen und doch mächtigen Versuche,

ein nicht fassbares Krankheitsbild
zu etikettieren. Wut, Trauer,

Ohnmächtigkeit, Hoffnung, das sind
die häufigsten Stimmungen, die im
Buch zum Ausdruck kommen. Es ist
nicht rasende Wut, die ausbricht,
obwohl sie meines Erachtens ange¬

bracht wäre, und ob der zaghaft
geäusserten Rachegedanken
erschrickt die Frau, sie nimmt sie
gleich zurück. Von Rollen, von
Etiketten versucht sich die Autorin zu
befreien. Sie setzt alle Hebel in
Bewegung, ihre Krankengeschichte
aufzuspüren, ihre eigene Geschichte

zu schreiben. Gegen den Schluss
des Buches erhält auch der Leser
eine Antwort auf die Frage des
«schwarzen Loches». Die Autorin
fühlt sich durch diese Antwort sehr
entlastet, erleichtert und steigt (rollt)
im zweiten Teil der Geschichte in
einen Rehabilitationsprozess ein,
dessen Ablauf sie selber und be-
wusster bestimmen kann, mit dem
Ziel, ihre orthopädischen Stützen so
weit als möglich abzulegen.
Zu allen medizinischen Verstrickungen

kommt hinzu, dass die Autorin
zwar unter erheblichen Widerständen

aus der Umwelt und unter
gesundheitlichen Schwierigkeiten den
Beruf der Krankenschwester
erlernte. Sie kennt die Sichtweisen, sie
weiss: Die Perspektive für
Liegende und Stehende ist nicht
dieselbe.
Die Frau macht am Schluss des
Buches ihre ersten Schritte, sie kann
einen Teil ihrer Vergangenheit hinter
sich lassen. Mich persönlich
beschäftigte die Geschichte weiter:
Eigentlich wird der Lebensweg einer
jungen Frau erzählt, die in Abhängig-
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keit zu männlichen Autoritäten gerät.

Es wird geschildert, wie die
Entwicklung eines Mädchens zu
einer Frau, die sich für ihre Bedürfnisse

und Wünsche einsetzen kann,
be- oder gar ver-hindert wird. Mir
wurde deutlich, wie nahe Frau-Sein
und Behindert-Sein liegen können.
Das Mädchen hatte früh gelernt,
willkürlich verpasste Ohrfeigen
hinzunehmen, besser Unrecht zu erleiden

als Unrecht zu erteilen, wie die
Mutter es lehrte. Während die Autorin

sich häufig über ihr Verhältnis zur
Mutter äussert, fehlte mir persönlich
die Darstellung der Beziehung zu
ihrem Vater, zur primären Autorität.
Hier empfand ich eine Lücke, doch
eine medizinische Lebensgeschichte

kann auch mit Lücken
auskommen, ohne dass die wesentliche
Botschaft verloren ginge: für eine
menschliche und verständnisvolle
medizinische Welt zu kämpfen.
Das Buch von Erica Brühlmann-
Jecklin ist allen zu empfehlen, die
selber lernen möchten, ihre
Krankheitsgeschichte zu analysieren und
sich gegenüber Medizinern
durchzusetzen. Es könnte medizinischen
Fachkräften helfen, Ursache-Folge-
Verknüpfungen im Diagnosepro-
zess sowie Macht- und
Ohnmachtverhältnisse aus der Sicht der
Patientin besserzu verstehen. Wersich
weder mit der Thematik «Behinde¬

rungen» noch «Medizin» befasst,
findet hier ein exemplarisches Studium
des Verhältnisses zwischen
ausgelieferten Frauen und männlichen
Autoritäten. Das Buch wird ergänzt
durch ein Nachwort von M. Memen-
thaler, «ein Arzt, wie viele andere
auch», und eine alphabetische
Worterklärung, die insbesondere für den
medizinischen Laien eine grosse
Hilfe ist.

«caBrüWmaiin-Jecklin

frfen ist

Irren ist ärztlich - Analyse einer
Krankengeschichte von Erica Brühlmann-Jecklin
Bern (Zytglogge) 1986
184 S., Fr. 28 —
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